
Spaß und Stimmung in neonblauem Licht
SCHNEIDHAIN Schlagernacht findet auch bei der zweiten Auflage guten Anklang

VON ESTHER FUCHS

„Guten Abend, meine sehr ver-
ehrten Damen und Herren. Hier
ist sie wieder. Ihre Hitparade“ –
das klingt doch nach, na? Dieter
Thomas Heck, dem legendären
Moderator (1937 bis 2018), der die
ZDF-Kultsendung mehr als
180 Mal präsentierte. Doch der
Ausruf, der durch den Saal in
Schneidhain schallte, stammte
von der Band „ABER HOSSA“.
Edu, Rainer, Emil, Ralf und Bernd
sind fünf Herren im besten Alter
und bilden eine deutsche Schla-
ger-Rocker-Band, die vor rund
150 Gästen in der Heinrich-Dorn-
Halle aufspielte. Der Heimat- und
Brauchtumsverein (HBV) veran-
staltete nach dem Erfolg im
Herbst 2021 erneut ein Schlager-
konzert. Die Frauenherzen waren
verzaubert, als „ABER HOSSA“ die
in blauviolettes Licht eingetauch-

te Bühne betraten. In Glitzerklei-
dung, Schlaghosen, Plateauschu-
hen, mit sichtbaren Brusthaaren
und Sonnenbrillen gaben die
Band-Mitglieder einiges her. Edu
besang das „Festival der Liebe“ in
feinster Jürgen-Marcus-Manier.

Seniorin (82) nimmt
weite Anreise auf sich

Die Party ist nur was für junge
Leute? Von wegen. Martina und
ihre Freundin Heidi (82) reisten
eigens aus Seligenstadt an. Die
„Straße ins Glück“ führte also di-
rekt zu Sänger Edu, der eine Mi-
schung aus Jürgen Marcus und El-
vis abgab. Doch auch Udo Jürgens
fand in Edu einen guten Nachah-
mer. „Aber bitte mit Sahne“, for-
derten da Heidi und Martina. Die
beiden Frauen kauften spontan
Karten im Internet und brausten
aus dem Landkreis Offenbach in

den Hochtaunus. „Jetzt sitzen wir
hier und haben enorm viel Spaß.
Die Band ist richtig gut“, befand
Martina und erhielt die Zustim-
mung der Kerbeborsch. Auch sie
waren vollzählig gekommen, um
am Bühnenrand mitzufeiern. Alt-
eingesessene und Neuzugezogene
kamen ins Gespräch. „Wenn
nicht jetzt, wann dann?“, schallte
der „Höhner“-Evergreen von der
Bühne. Auf der Bühne hatten
„ABER HOSSA“ das Mikrofon in
der Hand. In der Küche belegte
die Küchencrew um Jörg Beuth
eifrig Brötchen. Claudia, Annette,
Lena, Jörg und Petra sorgten für
Nachschub. Schnitzel-, Fleischkä-
se und Käsebrötchen wurden be-
stellt. An der Bar gab es Sekt,
Hochprozentiges und nicht-alko-
holische Getränke. Der Abend
machte es leicht, neue Bekannt-
schaften zu schließen. „Wir ha-
ben wohl wieder den Geschmack

des Publikums getroffen“, sagte
HBV-Chefin Christine Grafe-Vida-
kovich zufrieden. Sie blickte auf
die Gäste und freute sich, dass
sich die Mühe gelohnt hatte. Ver-
gangenen Herbst wagte der HBV
das neue Angebot erstmals. Die
Schlagernacht war damals gut be-
sucht.

Die Jungs von „ABER HOSSA“
holten die Besucher mit „Fiesta
Mexicana“ ab. Edu, Rainer, Emil,
Ralf und Bernd warfen Sombreros
ins Publikum. Zu den Höhnern
regnete es „Kamelle“. „Ti Amo“
schmetterte Edu. „Himbeereis
zum Frühstück“ von Hoffmann
& Hoffman versüßte Erinnerun-
gen. Wolfgang Petry beendete
den Abend zu später Stunde.
„ABER HOSSA“, so dachten sich
da wohl nicht nur Martina und
Heidi. Beide versprachen: „Diese
Jungs müssen wir einfach noch
mal wiedersehen!“

Martinstag mit Umzug und Blaskapelle

Der Heimat- und Brauchtums-
verein bringt sich in Schneidhain
stark ein. „Am 10. November
feiern wir wieder St. Martin mit
allem, was dazu gehört“, kün-
digt Vorsitzende Christine Grafe-
Vidakovich an. Der Abend starte
mit dem Gottesdienst um
17.30 Uhr, den Pfarrer Timo
Winzler hält. Die Grundschule
„Am Kastanienhain“ habe sig-
nalisiert, sich zu beteiligen. Um
18 Uhr starte der Umzug durch
den Ort. Für musikalische Un-
termalung reise die Blaskapelle
Hornau an. Auf dem Platz zwi-
schen Grundschule und Hein-
rich- Dorn-Halle ende der Um-

zug. Dort können alle noch bei
Glühwein, Kinderpunsch und
Martinswecken zusammenste-
hen. Am 10. Dezember folgt der
Hüttenzauber auf dem Platz vor
der Heinrich-Dorn-Halle. Glüh-
wein, Grillgut, Fischbrötchen,
Reibekuchen und andere Spei-
sen und Getränken werden
neben Bastelarbeiten und Back-
waren zum Kauf angeboten.
Lisa Dorn arbeitet dafür bereits
in ihrer „Tönie Werkstatt“. Ein
neues Tönie-Sortiment aus
kleinen Tontöpfen soll die Be-
sucher anziehen. Der Nikolaus
hat sich den Tag im Terminka-
lender angekreuzt. efx

Breitbeinig, die Sonnenbrille über die Haare geschoben: Der Sänger von „Aber Hossa“ legte sich mit seinen Mitstreitern schwer ins Zeug.

Seite 14 KÖNIGSTEIN · GLASHÜTTEN Dienstag, 25. Oktober 2022

Die 82 Jahre alte Heidi, umarmt von ihrer Freundin Martina, reiste
kurzentschlossen aus Seligenstadt an. FOTOS: FUCHS

LESERMEINUNG

Entlastungen wären angesagt, nicht Belastungen
In der vergangenen Woche hat Glas-
hüttens Bürgermeister den neuen
Haushaltsplan-Entwurf vorgestellt
(„Grundsteuer und Wassergebüh-
ren sollen steigen“, TZ vom 21. Ok-
tober). Dazu schreibt eine Leserin, die
sich auch in einer Oberemser Bürger-
initiative engagiert:

Meine persönlichen Eindrücke aus der
Sitzung der Gemeindevertretung
Glashütten am 20. Oktober muss ich
erstmal verdauen:
! 42 Prozent (!!!) Erhöhung der Ge-
bühren für Trinkwasser;
! 17 Prozent Erhöhung der Gebühren
für Schmutzwasser;
! Erhöhungen der Friedhofsgebühren
sowie der Grundsteuer sind ebenfalls
geplant.
Man erfuhr von einer umfangreichen
und sehr kostenintensiven Sanierung
im Bereich Wasserversorgung, zum
Beispiel der Bohrung eines neuen Tief-
brunnens, Erneuerung der Pumpen-
technik, Erweiterung eines Hochbe-
hälters. Aber auch zahlreiche weitere
Großprojekte – zum Beispiel die Sa-
nierung einiger Straßen, Um- bezie-
hungsweise Neubau des Feuerwehr-
gerätehauses Oberems, Anschaffung
eines neuen Fahrzeuges, ebenfalls für
die Feuerwehr Oberems, sowie Neu-
bau eines Kultur- und Sportzentrums
im Ortsteil Schloßborn – stehen auf
dem Wunschzettel der Gemeinde
Glashütten.
Natürlich hat man durchaus Ver-
ständnis dafür, dass gerade im Hin-
blick auf Sicherheit, Gefahrenab-
wendung und Erhalt der Infrastruktur

manche Sanierungsmaßnahmen oder
Neuanschaffungen getätigt werden
müssen. Aber trotzdem: Wenn ich das
alles so in der Summe lese (die Hin-
weise von Bürgermeister Thomas
Ciesielski, auch der große Saal im Rat-
haus Glashütten sei ebenfalls in abseh-
barer Zeit zu sanieren, habe ich noch
im Ohr), da komme ich schon ein
klein wenig ins Grübeln.
Wir haben gerade den erst gröbsten
Teil einer furchtbaren Pandemie über-
standen mit all ihren wirtschaftlichen
Folgen, die vor allem auch die Bür-
gerinnen und Bürger durch Einkom-
menseinbußen zu spüren bekommen
haben und immer noch spüren. Die
Pandemie ist auch noch gar nicht
beendet. Im Gegenteil: Das Infektions-
geschehen nimmt gerade wieder Fahrt
auf. Wir haben darüber hinaus Krieg
in der Ukraine, was für unsere Roh-
stoffversorgung noch nicht absehbare
Folgen hat und die Inflation in
Deutschland in die Höhe treibt. Dazu
kommen die schlimmen Dürreperi-
oden in den Sommermonaten der
letzten Jahre, die ebenfalls noch nicht
absehbare Folgen auf unsere Wasser-
vorräte und somit auf unsere gesamte
Infrastruktur haben beziehungsweise
schon hatten, wie man an den zer-
störten Waldflächen unschwer er-
kennen kann.
Und bei all dem, was da gerade so
passiert, mag ich irgendwie nicht so
ganz einsehen, dass eine Gemeinde,
die, wie Bürgermeister Ciesielski im
Rahmen der Gemeindevertreter-Sit-
zung äußerte, seit der letzten großen
Flüchtlingswelle nicht mehr die

kleinste, sondern nur noch die zweit-
kleinste Gemeinde im Kreis ist, den
Schuldenstand demnächst auf unvor-
stellbare 9,513 Millionen Euro treibt,
wie in der Taunus Zeitung nachzule-
sen. Gleichzeitig werden die Bürge-
rinnen und Bürger aufgefordert, den
Gürtel enger zu schnallen. Das ist eine
bittere Pille. Eigentlich sollte man
meinen, dass eine Gemeinde nicht nur
mit einer flotten Infrastruktur, bei
wem auch immer, Punkte sammeln,
sondern sich vor allem auch in diesen
mit Existenzängsten behafteten, wirt-
schaftlich sehr schwierigen Zeiten
darum bemühen sollte, ihre Bürge-
rinnen und Bürger zu ENTlasten, statt
sie, wie nun öffentlich geworden,
noch mehr zu BElasten. Während man
sich in Berlin immerhin bemüht, Ent-
lastungen und Hilfen zu organisieren,
wird in der Gemeinde Glashütten
fleißig und vor allem kostenintensiv
geplant und Schulden gemacht.
Ein Vertreter der Fraktion Bünd-
nis90/Die Grünen Glashütten be-
gründete seine Ablehnung des CDU-
Antrages auf häufigere Müllentsor-
gung damit, dass „Maden in der Müll-
tonne doch gar nicht so schlimm“
seien. Da muss man sich schon fragen,
ob der, die oder das Eine oder Andere
dort in den kommunalpolitischen
Gremien der Gemeinde Glashütten die
Hausaufgaben gemacht hat. Profes-
sionelle Politik ist das in meinen Au-
gen jedenfalls nicht. Wie auch einiges
andere, was da kommunalpolitisch so
läuft. Ich persönlich mag keine Ma-
den.

Beate Löber-Kieslich, Glashütten

„Polizisten“ halten Kelle raus und greifen an
GLASHÜTTEN Steckt privater Streit hinter dem Vorfall am Glaskopf-Parkplatz?

Am Sonntagabend soll es auf
dem Parkplatz „Glaskopf“ zu
einem Raub gekommen sein,
dem eine Amtsanmaßung vo-
rausgegangen ist. „Die Bad
Homburger Kriminalpolizei
geht einem ersten Verdacht
nach“, berichtete die Polizei-
Pressestelle gestern Nachmit-
tag. Sie beruft sich auf Anga-

ben der Geschädigten und
schilderte, sie seien gegen
19 Uhr über die L 3025 gefah-
ren, als sie von einem silber-
farbenen Mercedes überholt
wurden. Einer der Fahrzeugin-
sassen soll dabei eine Polizei-
kelle gezeigt und damit den
29-jährigen Geschädigten so-
wie dessen 25 Jahre alte Bei-

fahrerin zum Anhalten be-
wegt haben. Im weiteren Ver-
lauf seien die beiden von
mehreren Männern angegrif-
fen worden, wobei auch Geld
gestohlen worden sei. „Der ge-
naue Ablauf des Vorfalles so-
wie die Hintergründe sind
derzeit noch völlig unklar,
könnten jedoch in privaten

Streitigkeiten der Beteiligten
liegen“, heißt es bei der Poli-
zei. Die Kripo habe bereits „ei-
nen Tatverdacht gegen mehre-
re Frankfurter“. red

Zeugen gesucht
Die Ermittler bitten dringend
um weitere Hinweise an die
Kriminalpolizei in Bad
Homburg: (06172) 120-0.

„Integration ist ein
komplexer Prozess“

FALKENSTEIN Ein Helfer schildert Klippen und Erfolge
VON ULRICH BOLLER

Auf dem Flur vollzog sich die ers-
te Begegnung. Gänzlich unzere-
moniell, jedoch seitens des Jünge-
ren nicht ohne emotionale Geste.
„Ich streckte ihm die Hand entge-
gen, und er ergriff sie mit beiden
Händen, wie er es auch jetzt nach
fünf Jahren Betreuung immer
noch macht.“ Mit diesen Worten
schildert Horst-Günther Falken-
han das Zusammentreffen in ei-
ner Königsteiner Unterkunft für
Flüchtlinge.

Beide Männer betraten Neu-
land – der junge Eritreer, dessen
Flucht aus der ostafrikanischen
Heimat im Taunus zu einem Still-
stand gekommen war, ebenso wie
der pensionierte ehemalige Leiter
der Werbeabteilung der Hoechst
AG. Er sollte dem Neubürger in
spe als „Pate“ zur Seite stehen,
ihm den Weg zu eigenständigem
Leben in der fremden Umgebung
ebnen. Was Falkenhan während
der gut siebenjährigen ehrenamt-
lichen Tätigkeit erlebte, hat er
jetzt in einem kleinen, wiewohl
inhaltsreichen und sehr lesens-
werten Buch publiziert: „Geflüch-
tete werden Mitbürger – ehren-
amtliche Integrationsarbeit“.

Die Krux mit den
Familiennamen

Es sind einerseits die unzähligen
kleinen und größeren Dinge des
Alltags, die zu organisieren sind.
Dafür, berichtet der lebenserfah-
rene und klug beobachtende Hel-
fer, habe er allererst einmal ein
Verständnis erzeugen müssen: für
all die Behördengänge, Formula-
re, Anträge, die notwendigen Ver-
sicherungen. Und dafür, dass es
nicht alle gut mit ihnen meinen.
„Viele besaßen ein Mobiltelefon,
samt nicht gerade sehr vorteilhaf-
ten Verträgen für sie“, berichtet
Falkenhan.

Doch wie, wenn der zumeist
junge Mensch weder mit einer
europäischen Sprache noch dem
lateinischen Alphabet überhaupt
vertraut ist? „Wer mit einem Al-
phabetisierungskurs beginnen
muss, hat einen weiten Weg vor
sich“, schreibt Falkenhan. Sein ei-
gener in den Königsteiner „Freun-
deskreis Asyl“ begann nach ei-
nem Vortrag über den Islam, sagt

das ehemalige Beiratsmitglied des
Königsteiner Forums, das für die
Reihe „Europa und der Islam“
2004 verantwortlich zeichnete.
Auf eine Anfrage aus dem Freun-
deskreis habe er gerne positiv
reagiert.

Gleichwohl sei es eben uner-
lässlich, die deutsche Sprache so
gut wie möglich zu lernen, um in
der neuen Heimat Fuß fassen und
sich integrieren zu können, gibt
der Autor seiner Überzeugung
Ausdruck. Aus der Erfahrung he-
raus sind die Sprachkurse nach
Falkenhans Worten immer wie-
der angepasst und ergänzt wor-
den. Wie tief die Veränderungen
gehen, die der Neubeginn in ei-
nem gänzlich anderen Umfeld, ei-
ner gänzlich anderen Gesellschaft
bewirkt, zeigt ein Kapitel im Mit-
telteil des Buchs. Ein junger
Mann stellte sich mit seinem vol-
len, dreiteiligen Namen vor. Der
erste davon sei sein Eigenname,
darauf legte er Wert. „Ich wollte
höflich sein und sprach ihn mit
Herr und dem zweiten Namen
an“, sagt Falkenhan, von hiesigen
Gepflogenheiten ausgehend, dass
es sich dabei um den Familienna-
men handelt. Das jedoch ist eri-
treischen Familienverbänden
fremd. Eigenname, Name des Va-
ters und des Großvaters bestim-
men gleichsam die Position des
einzelnen in der oft weit ver-
zweigten Familie. „Unsere Kultur
setzt wie selbstverständlich vo-
raus, dass jeder Flüchtling einen
Vornamen und einen Familienna-

men hat. Für unsere jungen Män-
ner aus Eritrea bedeutete deshalb
der erste Schritt der Integration
eine nicht unerhebliche Verände-
rung der Identität“, fasst der Fal-
kensteiner Bürger einen grundle-
genden Eingriff in Wesen und
Persönlichkeit zusammen.

Unaufgeregt, kritisch,
selbstkritisch

Mitunter mühsam sei seine Ar-
beit gewesen, der ein oder andere
Fall habe „viel Nerven gekostet“,
berichtet der frühere Chef der
Kosmetikfirma Schwarzkopf.
Manchen Misserfolg mussten er
und die Mitglieder des Freundes-
kreises Asyl während der Jahre
einstecken. Zu den nicht immer
einfachen Kontakten zu Behör-
den, Vertrauensärzten und Unter-
nehmen kam oft das problemati-
sche Verhältnis der zumeist jun-
gen Leute untereinander, bis hin
zu „blankem Hass“. Wie komplex
eine Betreuung ist, darüber lassen
die Beiträge des Buchs kaum ei-
nen Zweifel. Außer dem Hauptau-
tor berichtet noch die Schneidhai-
ner Forstwirtin Dr. Katrin Reichel
über die Entwicklung des Freun-
deskreises Asyl, über ihre Erfah-
rungen als angehende Neubürger
befragte die Journalistin Anika
Zuschke mehrere von ihnen. Am
Ende des Buches sind drei längere
Auszüge abgedruckt.

Integration, sagt Falkenhan
eingangs, „ist ein komplexer Pro-
zess über wenigstens zwei Gene-
rationen“. Bis „Geflüchtete Mit-
bürger werden“ liegt ein langer
Weg vor allen Beteiligten. Mögli-
che Anfänge schildert der Autor
in der ihm eigenen klaren, unauf-
geregten Sprache, kritisch und
selbstkritisch. Dergestalt verharrt
das Flüchtlingsboot der Titelseite,
gemalt von Enkelin Marie, nicht
nur auf der Ebene der Darstellung
einer gefahrvollen Flucht über
die endlose Weite des Meers. Es
ist sinnbildhaft das Boot, in dem
wir alle sitzen, aufeinander ver-
wiesen und aufeinander angewie-
sen.
Im Buchhandel erhältlich
Horst-Günther Falkenhans Werk
„Geflüchtete werden Mitbür-
ger“ hat 136 Seiten. Es hat die
ISBN 978-3-347-58710-6 und
kostet 14 Euro.Das ist die Titelseite des Buchs.

Polio ausrotten
KÖNIGSTEIN Rotarier bitten um Spenden für Impfkampagne

Es ist eine Geißel der Menschheit,
das Polio-Virus, das für die Kin-
derlähmung verantwortlich ist.
Daran hat zum gestrigen Welt-Po-
lio-Tag der Rotary-Club Bad So-
den-Königstein erinnert. Die Be-
zeichnung täuscht. „Das Virus
kann genauso gut Erwachsene be-

fallen“, betonte der Rotarier-Vor-
stand. Heilbar sei die Krankheit
nicht. Vorbeugend helfe seit über
50 Jahren die Polio-Schluckimp-
fung. Rotary International hat die
Impfung, die vor Erkrankung
oder schweren Krankheitsverläu-
fen schütze, zu einer globalen

Kampagne gemacht hat, getragen
von der WHO und anderen Orga-
nisationen. Die Freunde der Rota-
rier Bad Soden-Königstein bitten
um Spenden für die Impfaktion
an die Taunus-Sparkasse, IBAN
DE67 5125 0000 0004 2097 02, BIC
HELADEF1TSK. red

GESCHÄFTSEMPFEHLUNGEN

HONIG-HIMMEL
Feinste schokolierte
Elisen-Lebkuchen,
280g netto

Jeder
Kunde erhält bei
seinem Einkauf am
29.10.2022 eine
süße GRATIS-

Überraschung.

Mit demHerzen dabei.

HONIG-HIMMEL
einzeln verpackt, 70g

Unser
LEBKUCHEN
DES JAHRES

2022

KLEINE
ELISEN-DOSE

2 feinste gemischte
Elisen-Lebkuchen,

110g netto

KLEINE KLEINE 
Nur € 5,90
(1kg = 53,64€)

Endlich wieder Original Nürnberger
Lebkuchen in Bad Homburg:

Wir eröffnen die Lebkuchen-Saison!

Die Zutaten- und Nährwerttabellen sowie weitere Pflichtangaben gemäß
LMIV können Sie unter www.lebkuchen-schmidt.com einsehen oder unter
0911- 89 66 31 zur kostenlosen Zusendung telefonisch anfordern.

Weitere attraktive Angebote und Treue-
Aktionen ab sofort hier: 61348 Bad Homburg:
Louisenstr. 97, Eiscafé Faraon

Lebkuchen-Schmidt GmbH & Co.KG // Zollhausstraße 30
90469 Nürnberg // Tel. 0911/8966-0 // www.lebkuchen-schmidt.com

Nur € 2,80
(1kg = 40,00€)

Nur € 8,90
(1kg = 31,79€)

Taunus-Zeitung vom


